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Der Fall Pannicke 

Das Preisausschreiben, über welches wir im 
Heft 10 von "Radio-Wien" berichtet haben, 
hat ,den großen Hörerkreis der "Ravag" lebhaft 

gefesselt. Um unsern Lesern ihre Aufgabe zu er­
leichtern, sei der Inhalt des Stückes nochmals wieder­
holt, 

Fritz Pannicke ist seit Jahren Angestellter einer 
Bank. Einige kleine Diebstähle fielen im Büro vor, 
in welchem Pannicke seinen Dienst versieht. Einem 
Angestellten' ist das Lohnkuvert am Tage der Aus­
zahlung mit ,dem ganzen Monatsgehalt abhanden ge­
kommen, ein Verlust, der den armen, verheirateten 
Mann schwer betraf. Auch eine 

mit dem gleichen Liede bei Pannicke gefunden ... 
Es kommt zur Gerichtverhandlung. Pannicke leug. 
net noch immer, die Perlen gestohlen zu haben. 
Die andern, kleineren Diebstähle gesteht er zu: er 
brauchte das Gel,d, um seiner Braut das Studium 
zum Lehrerinnenexamen zu ermöglichen. Aus diesem 
Grund hatte er auch überstunden geleistet, um sein 
Einkommen zu erhöhen. Der Bankinhaber Berthold 
Timmermann erklärt als Zeuge, daß Pannicke immer 
eine fleißige, verläßliche Arbeitskraft gewesen ist. 
Der Staatsanwalt entgegnet, daß Pannicke bereits 
vor dem Eintritt in das Bankgeschäft aus einer Eisen-

Armbanduhr und eine Geldbörse 
verschwanden auf unerklärliche 
Art. 

Eines Tages bringt eine Kundin 
ein ungemein wertvolles Perlen­
halsband, das vom Prokuristen 
der Bank, Georg Bohlandt, in 
Verw.ahrung genommen und in 
einer Schublade des Schreibtisches 
eingesperrt wil1d. Es war spät am 
Abend; nur Pannicke und der 
Hausmeister waren noch in den 
Büroräumen, als der Prokurist 
sein Zimmer ~er Heß. 

Am nächsten Tag ist das Per­
lenhalsband verschwunden. Große 
Aufregung. Der Ver,dacht richtet 
sich gegen Pannicke, denn die 
L1lJde ist nicht erbrochen, sondern 
mit einem Schlüssel aufgesperrt 
und er allein hat zuletzt das Büro 
verlassen. Ein Kriminalbeamter 
sagt ihm den Diebstahl oof den 
Kopf zu, ebenso wie die kleineren 
Entwendungen und der über­
raschte Pannicke gesteht letztere 
zu; nur vom Perlenhalsband will 
er nichts wissen. Der Prokurist 
Bohlandt erklärt, daß er auch eine 
Grammophonplatte in seiner Lade 
liegen hatte. Bei einer Haus­
durchsuchung wird eine Platte 
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warenhandlung als Lehrling ent­
lassen werden mußte. Zwischen 
Staatsanwalt und Verteidiger ent­
spinnt sich ein zäher Kampf, der 
sich bei der Einvernahme des 
Prokuristen Bohlandt zu großer 
Heftigkeit steigert. Pannicke hatte 
angegeben, Bohland an dem frag­
lichen Abend nicht in ,dessen 
Zimmer aufgesucht zu haben; der 
Prokurist erklärt, daß er von Pan­
nicke zum Telephon gerufen wurde, 
aus dem nur ein kurzer Anruf 
folgte, worauf die Verbindung ab­
schnappte. Eine Kontrolle ergab 
die Richtigkeit dieser Angabe. Der 
Aufruf war vom Automaten des 
Hauptbahnhofes erfolgt. Während 
,dieser Zeit war der Schreibtisch 
unversperrt und mußte der Dieb­
stahl vorgefallen sein. 

Da erhebt sich ,der Verteidiger. 
Er weist nach, daß Bohlandt zwei 
Tage nach dem Diebstahl eine 
Wechselschuld von 18.000 Schil­
ling bezahlte, die er wegen ver­
fehlter Spekulationen eingegangen 
war. Bohland will auf die Frage, 
woher er plötzlich über ,den hohen 
Betrag verfügen konnte, nicht ant­
worten. Erst auf dringliche Fra­
gen erklärt er, daß ihm die Summe 
von einer befreundeten Dame vor-
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'gestreckt wurde, die sich unter den Zuhörern befindet 
und unter Eid die Richtigkeit ,der Angabe bestätigt. 
Sie erklärt, das Geld selbst von einem Freunde aus­
geborgt zu haben. 

Auch der Fund der gleichen Grammophonplatte 
erbringt keinen triftigen Beweis, da die Braut des 
Angeklagten Pannicke erklärt, ihm eine solche zum 
Geburtstag geschenkt zu haben. 

Das Beweisverfahren ist geschlossen. Der Staats­
anwalt führt alle Fälle nochmals auf, die Pannicke 

belasten. Der Verteidiger sucht den Schuldtragenden 
an anderer Stelle; die kleinen Diebstähle Pannickes 
sind mit dem verwegenen Streich nicht zu verwech­
seln, umsomehr, als auch gar kein Anhaltspunkt zu 
finden ist, wo Pannicke die Perlenkette hätte ver­
kaufen können, ohne entdeckt zu werden. 

Der Gerichtshof zieht sich zurück . . . Die Ent­
scheidung ist noch nicht gefallen. Sie wird durch die 
Radioteilnehmer der Ravag gefällt werden, die den 
Schluß zu diesem Hörspiel selbst erdicht.en mögen. 

J;ilerafur und Musik 
Zur Vorlesung am 
Samstag, den 22. Dezember Johann Gottjried Iferder 

1744-1803 
Von Ulliv.-Prof Dr. Eduard Castle 

Am 18. Dezember 1803 ist 
Johann Gottfried Herder dem 
Tode erlegen, nach schwerem 
Ringen, widerwillig vom Leben 
scheidend, in dem bitteren Ge­
fühl einer gewaltsam abgebro­
chenen Wirksamkeit. 

Aus ärmlichen Verhältnissen 
hatte sich der Sohn des Küsters, 
Glöckners und Schulmeisters der 
kleinen ostpreußischen Stadt 

H d G b t h 
Mohrungen herausarbeiten müs-

er ers e ur saus d' . I B 
in Mohrungen Ostpr. sen, un seme gema e ega-

I bung hätte ihm vielleicht wenig 
genützt, wenn nicht der . Zufall zu Hilfe gekom­
me;n wäre. Der Siebenjä.hrige Krieg brachte die 
Russen ins Land, und der Wundarzt eines in Mohrun­
gen einquartierten russischen Regiments ermöglichte 
endlich dem Achtzehnjährigen, die Universität zu be­
ziehen. Freilich, für das medizinische Studium, zu dem 
ihn sein Gönner bestimmt hatte, fehlte ihm der Beruf, 
aber den zum Bildner der Menscnheit entdeckte er 
bald in sich, als ihm Kant und Hamann die Leitsterne 
fürs Leben wiesen. In jenem fand er einen Lehrer, in 
diesem noch mehr einen wahren Freund fürs 
Leben. Unter ihrer Führung brach die schlesische An­
lage seiner Vorfahren aus ihm hervor, der Hang zu 
gesteigerter Religiosität, zu mystischer Spekulation, 
wodurch er in Gegensatz geriet zu dem Rationalis­
mus, der die Intelligenz damals beherrschte, ohne daß 
er aber je Sinn für den Kritizismus gewonnen hätte, 
durch den Kant sein nicht minder starkes Gefühlsleben 
zu zügeln wußte. Nachdem aus dem Geist des Pietismus 
,die Musik wiedergeboren war durch Bach und Händel, 
die Poesie durch Klopstock, regenerierte aus ihm 
Herder in weitem Bereicli die Geisteswissenschaften. 
Als Schulmann, Prediger, Schriftsteller hat er zeit­
lebens auf Jugend, Gemeinde und Welt Einfluß aus­
geübt, sein früh aufgestelltes Ideal eines "Volks­
lehrers", einer "Volksbildung" (Demopädie) im höch­
:sten und schönsten Sinn verwirklichend. 

Sein Weg führte ihn zunächst nach Riga (1764/69), 
von wo er seine ersten ästhetischen Werke, die 
"Fragmente", den Torso "Über Thomas Abbts Schrif­
ten" und die "Kritischen Wälder", hinaussandte, die 

seinen Namen alsbald hochgeachtet an die Seite 
Lessings setzten. Es war durchaus positive Kritik, die 
er trieb, wenn er nach Hamanns Ideen auf den Zu­
sammenhang zwischen Sprache und Literatur auf­
merksam machte, gleich Klopstock und Lessing gegen 
die Nac~ahmung kämpfte und für das Vaterländisch­
Volkstümliche eintrat. Was ihn von Lessing trennte 
und wodurch er der Ästhetik wie der Erkenntnis­
theorie neue Bahnen wies, war das scharfsinnige Ein­
dringen in das Gebiet der "unteren Seelenkräfte" (wie 
sie der Leibniz-Wolffsche Schuljargon damals nannte), 
die neue Lehre, daß "Erkennen und Empfinden der 
menschlichen Seele", Verstand und Gefühl, ursprüng­
lich eine untrennbare Einheit bilden, aus der Sprache, 
Poesie, Kunst, Religion, die höchsten ideellen Güter 
der Menschheit hervorgehen, daß es aber daher auch 
keine feststehende, absolut gültige Norm für das 
Schöne gebe wie für das Wahre und Gute, sondern 
alles Schöne zeit- und ortbedingt sei. 

Literarische Händel veranlaßten Herder, 1769 
seine Stellen niederzulegen und eine Bildungsreise zu 
unternehmen. In Frankreich ward er sich erst recht 
seines Deutschtums, seines Gegensatzes zu den Auf­
klärern bewußt. Um noch länger im Ausland Studien 
machen zu können, nahm er die Stelle eines Kabinetts­
predigers bei dem schwachsinnigen Sohn des (prote­
stantischen) Fürstbischofs von Lübeck an, den er auf 
einer dreijährigen Bildungsreise begleiten sollte. Aber 
alsbald geriet er in Mißhelligkeiten mit dessen Ober­
hofmeister, legte sein Amt nieder und blieb als Privat­
mann in Straßburg, um hier ein störendes Augenübel, 
eine Tränenfistel, durch eine Operation kurieren zu 
lassen. Und wieder führte ihn der Zufall mit einem 
unbekannten jungen Studenten zusammen, eine Be­
kanntschaft, die für das ganze weitere Leben beider 
Bedeutung gewinnen sollte: es ist Goethe, den Herder 
in strenge Zucht nimmt, dessen geistesverwandte An­
lagen er entwickelt, den er befähigt, die Schablone 
zu überwinden und den eigenen Weg zu gehen, zum 
"Götz", zum "Werther", zum "Faust". Und Goethe 
dankt es Herder, indem er, sobald er nur selbst festen 
Fuß in Weimar gefaßt hat, alsbald den Freund nach­
zieht. 

In Straßburg hat Herder die "Abhandlung über den 
Ursprung der Sprache" verfaßt, die von der Berliner 


